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Unangenehme Fragen an die Wahlkandidaten
„Warum dürfen wir nicht in den W esten reisen“

B e r l i n  — ö fte r  als ihnen lieb ist, w erden die F unktionäre 
d er SED und der »Blockparteien“, die sich in diesen Tagen als 
K andidaten fü r die W ahlen zur Volkskam mer und zu den 
Bezirkstagen vorstellen, zur B eantw ortung von F ragen auf- 
gefordert, »»von denen w ir eigentlich angenommen hatten , daß 
sie im Denken unserer Bevölkerung keine Rolle m ehr spielen“ .

Am häufigsten w ird nach den 
G ründen fü r das Reiseverbot 
nach W estdeutschland gefragt. 
Diese F rage beschäftig t auch 
zahlreiche A rbeiter der „volks­
eigenen" Buna-W erke (Bezirk 
Halle). Bevor nicht „echte Vor­
aussetzungen fü r einen norm a­
len R eiseverkehr zwischen den 
beiden deutschen Staaten" ge­
schaffen seien, m üsse sich die 
Bevölkerung dam it abfinden, 
daß Reisegenehm igungen nach 
W estdeutschland gegenw ärtig

„nur in d ringendsten  Ausnahm e­
fällen" erte ilt w erden können, 
ha t der erste  Sekretär der SED- 
Bezirksleitung Halle, Sinder- 
m ann, den Buna-A rbeitern ge­
antw ortet.

ö fte r  als 1958 und 1961, als 
V olkskam mer- bzw. Kom m unal­
wahlen sta ttfanden , w ird ge­
fra g t: „ Ist das bei uns eigen t­
lich noch eine W ahl, wenn ich 
meinen Zettel in die Urne 
stecke?“ und „W arum  reden wir

„ iv ie ¡¡Flauer ißt e in  so  e n ts e tz l ic h e r  A n b lick , d aß  m an  es  
n icht in  W orte fa ssen  k a n n !“ D a s  sa g te  am  P o tsd am er  
P la tz  der 72jährige H ä u p tlin g  der O m aha-In d ian er „G e­
fleck ter R ü ck en “ (m it b ü rgerlich em  N a m en  W alter  L. H a­
m ilto n ). E r  befind et sich  m it s ie b e n  a m erik a n isch en  S en a­
toren  a u f E u rop a-W erb ereise  fü r  den  U S -S ta a t N eb rask a .

noch von einem W ahlkam pf, wo 
w ir doch alle einig sin d ?“

Im  K atalog der F ragen  spielt 
auch die nach der Entw icklung 
des Lebensstandards in  „beiden 
deutschen S taa ten“ eine gewich­
tige Rolle. Im m er w ieder wer­
den die „K andidaten“ gefragt, 
warum  es „bei uns so viele 
D inge noch nicht gibt, die es in 
W estdeutschland schon seit lan ­
gem g ib t“. Auch die F rage , ob 
die „Bonner U ltras wirklich so 
schlimm sind, wie bei uns ge­
sag t w ird“, w ird ständ ig  an die 
„K andidaten“ herangetragen.

C h ru s ch ts ch o w : Mauer 
eine „h ä lilich e  S a c h e “
Der frühere deutsche Bot­

schafter in M oskau, Kroll, 
äußerte  in einem Interv iew  im 
Bayerischen F ernsehen die An­
sicht, daß Chruschtschow gern 
noch einmal m it Bundeskanzler 
Adenauer zusam m engetroffen 
wäre. Der sow jetische Regie­
rungschef habe vor dem B undes­
kanzler s te ts  einen ehrlichen 
R espekt gezeigt und dessen 
politische A ufbauarbeit ge­
schätzt. Die U lbricht-M auer in 
Berlin habe Chruschtschow in 
persönlichem  Gespräch als eine 
„häßliche Sache“ bezeichnet.

Hunderttausend kamen
BK  — H underttausend  Be­

sucher, davon etw a 70 Prozent 
Ausländer, haben b isher die 
W estberliner A usstellung „Die 
F re ih e it darf h ier nicht enden“ 
am A usländerübergang F rie d ­
richstraße  gesehen. In  neuhin- 
zugekommenen R äum en sind 
seit Sonnabend preisgekrönte 
Zeichnungen von B erliner Schü­
lern  über die kom m unistische 
Sperrm auer sowie Kurzfilm vor­
führungen üb er die M auer und 
dem V olksaufstand vom 17. Jun i 
1953 zu sehen.
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Berlin-Frage vor Belgrader Kongreß
Deutscher Standpunkt mit Nachdruck vertreten

B elgrad — Mit Nachdruck 
wurden das D eutsch land-Pro­
blem  und die B erlin -F rage auf 
der 52. T agung  der In te rp a rla ­
m entarischen Union in B elgrad 
zur Sprache gebracht. In  der 
gestrigen  P lenarsitzung  m achte 
der Sprecher der deutschen 
D elegation, der CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete Kopf, k lar, daß 
die Teilung D eutschlands nicht

Leuchtschrift an der Mauer
St — E ine auf dem Gebäude 

des sogenannten  Graphischen 
Zentrum s an der Sektorengrenze 
vorgesehene Leuchtschriftanlage 
w ird  sich m it ihrem  Program m  
besonders an die sow jetzonale 
Grenzpolizei richten. U rsp rüng­
lich sollte die Anlage noch im 
Septem ber in B etrieb genom ­
men w erden. Je tz t w urde als 
Term in die ersten  Tage des 
Oktobers genannt. W eitere der­
artig e  Leuchtschriftanlagen sol­
len folgen.

der E n tspannung  in der W elt 
diene.

D as P rinzip  der Selbstbestim ­
m ung, das den neuen L ändern  
Asiens und A frikas zugestan­
den w urde, sag te  Kopf, m üßte 
auch in der sow jetischen Be­
satzungszone D eutschlands an­
gew andt werden. D er B undes­
tagsabgeordnete  tru g  seine 
A rgum ente in beton ter Sachlich­
keit vor, ohne auf den pole­
mischen Ton einzugehen, den 
zuvor die tschechischen und pol­
nischen Sprecher m it ih ren  Be­
hauptungen üb er die angebliche 
Bonner Revanchepolitik ange­
schlagen hatten . D aß die An­
griffe gegen die Bundesrepublik  
nicht in dem fü r die P resse  be­
stim m ten T ext w iedergegeben 
w urde, fü h rt man in K onferenz­
kreisen  auf jugoslaw ische E in ­
flußnahm e zurück.

Es fiel im übrigen auf, wie 
sehr die Jugoslaw en, angefan­
gen von den un tersten  R egie­
rungsfunktionären  bis h inauf 
zum S taatspräsiden ten  T ito, sich 
auch um eine good-will-Stim - 
m ung bei der B undestagsdele­
gation bemühen. Bei dem

großen S taatsem pfang im  Bel­
g rader R egierungsgebäude sah 
man, wie sich T ito  m it dem 
schwäbischen B undestagsabge­
ordneten von M ühlen angele­
gentlich un terh ielt. D er ju g o ­
slaw ische Staatschef sprach 
deutsch, das er noch von seiner 
Zeit her als Feldw ebel der 
K -und-K -A rm ee m it einem leich­
ten  österreichischen Akzent sehr 
gu t beherrscht.

V erloren und sichtlich m iß­
vergnügt stand  in  einer Ecke 
des Saales die Zonen-Delegierte 
L o tte  S tahm er, eine T ochter 
W ilhelm  Piecks. Als das Or­
chester zum T anz aufspielte, 
w andte sie sich um und ver­
ließ den Saal.

Den V orw urf, die Bonner 
P o litik  sei revanchistisch, wies 
auch der SPD -B undestagsabge- 
ordnete B lachstein ganz en t­
schieden zurück. E r  betonte, 
daß  U lbricht keine dem okra­
tische Legitim ation  besitze. 
Bei freien  W ahlen in der Zone 
w ürden noch nicht einmal 
20 Prozen t der Stimmen auf das 
SED-Regime fallen.

An die D elegierten aus den 
kom m unistischen L ändern  ge­
w andt, fuh r B lachstein fo rt: 
„Sie kennen doch Ih ren  U lbricht. 
Sie w issen doch, daß er als einer

Brotknappheit in
M o s k a u  — Eine bere its deut­

lich spü rbare  B rotknappheit ha t 
die Sow jetunion zum Abschluß 
ihres riesigen W eizenlieferungs­
vertrages m it K anada gezwun­
gen, der gestern  in O ttaw a 
unterzeichnet w urde. Alle Nach­
richten über die d iesjährige 
E rn te  sind  in M oskau praktisch  
u n te r  Zensur gestellt worden. 
Die Öffentlichkeit w urde auf die 
p rekäre Lage n u r durch ver­
schiedene M aßnahm en aufm erk­
sam  gemacht.

In  den Geschäften kann je*ier 
K unde je tz t n u r noch eine be­
stim m te Menge Backwaren k au ­
fen. In  den Cafés und R estau ­
ran ts  g ib t es kein B rot m ehr 
g ra tis  zu den M ahlzeiten, im ­
m er w ieder w urde auch bekann t­
gegeben. daß Bauern, die Brot

der letzten  S talin isten  an der 
Macht is t! “ Sein kom m unisti­
sches Regim e sei so schwach, 
daß  er um  sein Volk eine u n ­
m enschliche M auer ziehen 
m ußte, dam it es ihm nicht w eg­
laufe.

In  der heutigen Sitzung be­
g rü ß te  der CDU -Bundestags- 
abgeordnete K opf als Sprecher 
der deutschen Delegation das 
M oskauer Atomstop-Abkommen, 
wies ab er d arau f hin, daß es 
nicht zur F o rtd a u e r der deut­
schen T eilung beitragen  dürfe. 
Man diene nicht der E n tsp an ­
nung, „wenn m an behauptet, 
daß zwei deutsche S taaten 
ex istie rten“. Im  übrigen  sei die 
B undesrepublik  D eutschland das 
einzige L and der W elt, das auf 
die H erste llung  von ABC-Waf- 
fen und auf Gew altanw endung 
feierlich verzichtet habe.

Flucht im Nebel
Eschwege — D rei jungen 

M ännern aus T hüringen gelang 
am  Sonntagm orgen bei starkem  
Nebel die F luch t über die hes­
sisch-thüringische Zonengrenze.

In  der schwedischen H afen­
s ta d t K öping baten  zwei M atro­
sen des sow jetzonalen Schiffes 
„P u tb u s“ die Behörden um poli­
tisches Asyl.

der Sowjetunion
an ih r Vieh v erfü ttern , m it h a r ­
ten  S trafen  zu rechnen hätten .

D er Abschluß in O ttaw a ste llt 
den um fangreichsten  W eizen­
lieferungsvertrag  der kana­
dischen Geschichte dar. Die ver­
einbarten  L ieferungen haben 
einen W ert von ru n d  500 Mil­
lionen D ollar und machen zwei 
D ritte l der kanadischen G esam t­
au sfu h r des E rn te jah re s 1962/63 
aus. E inen Teil des W eizens 
w ill die Sow jetunion an K uba 
liefern. Nach kanadischer D ar­
ste llung  sind  die USA darüber 
u n te rrich te t w orden und haben 
keine E inw ände gegen den Ver­
tragsabsch luß  erhoben. Der so­
w jetische M inister Borisow er­
klärte , wegen der schlechten 
E rnte  dieses Ja h res reiche die 
eigene P roduktion  der Sow jet­
union nicht aus.



Flucht schwächt Zonen-Armee
Pankow: Soldaten treu zur SED

B erlin — U ngeachtet der T a t­
sache, daß fa s t täglich An­
gehörige der Zonen-Armee sich 
nach dem W esten absetzen und 
die Zahl der seit dem 13. A ugust 
1961 geflüchteten U niform ierten 
der S tärke von über 23 Kom­
panien entspricht, e rk lärte  der 
Chef der sogenannten  Volks­
arm ee, H offm ann: „W ir An­
gehörige der N ationalen Volks­
arm ee stehen fest h in te r der 
m arxistisch  - leninistischen P o li­
tik  u nse rer Sozialistischen E in ­
he itsparte i D eutschlands .,f

Hoffmann setzte sich in einer 
Rede in C ottbus fü r  eine e r­
höhte G efechtsbereitschaft der 
„Sozialistischen Arm een“ ein 
und bezeichnete die Zonen- 
S tre itk rä fte  als ein „ausgespro­
chenes F rie d en sin s tru m en t“. Die 
„Bonner W ehrm acht“ sei h in ­
gegen ein In stru m en t des im ­
perialistischen K rieges. Bei der 
B eurteilung  des deutschen M ili­
ta rism us m üsse m an von seiner 
„Perspektiv losigkeit e inerse its“

und von „der G efährlichkeit an ­
dererse its“ ausgehen.

Nach Ansicht des Armee-Chefs 
g a ran tie rt e rst eine S tärkung 
der S tre itk räfte  die „ökono­
m ische Ü berlegenheit des Sozia­
lism us üb er den w estdeutschen 
Im perialism us“. Die m ilitärische 
Ü berlegenheit der sozialistischen 
L änder sichere den Frieden.

Berlin  — Die deutsche Spal­
tu n g  sei ein Teil der Spaltung 
ganz E uropas. Das e rk lärte  
B undesm inister Barzel am Wo­
chenende in einem R undfunk­
kom m entar zu den bevorstehen­
den in ternationalen  E n tspan ­
nungsgesprächen. Die D eut­
schen w ürden ih re r  geschicht­
lichen A ufgabe im H erzen E uro­
pas n u r gerecht, wenn sie ihre 
Östlichen N achbarn n icht ver­
gessen, betonte der M inister.

„Kein Wandel der Sowjets“
Adenauer zum Stand der deutschen Außenpolitik

Bonn (dpa/A P/U PI) — „Ich 
sehe auf russischer Seite auch 
nicht das geringste, was Anlaß 
zu der H offnung gibt, daß der 
R usse von se iner bisherigen 
H altung  abw eicht.“ D as er­
k lä rte  B undeskanzler Adenauer 
in einem Fernsehinterview .

D er K anzler v e rtra t die An­
sicht, daß  m an beim  gegenw är­
tigen  D urcheinander in der 
A ußenpolitik  m it eigenen An­
regungen vorsichtig  sein sollte.

W enn diese A nregungen keine

B erücksichtigung fänden, sei 
das fü r die B undesrepublik  
viel peinlicher, als wenn An­
regungen  eines anderen Landes 
kein Gehör fänden.

A denauer betonte, daß sich 
fü r ihn m it dem Abschluß des 
M oskauer Teststopabkom m ens 
kein W andel in der in ternatio ­
nalen P o litik  abzeichne. Was 
in Moskau begonnen habe, sei 
lediglich ein ganz kleiner An­
fang.

Die gioße Schau in Chrom und Glanz
41. internationale Automobilausstellung

F ra n k fu r t — So ziemlich alles, 
w as sich auf den L andstraßen , 
A utobahnen und  H ighw ays 
zwischen B erlin und New York 
bew egt, s te llt sich in Hochglanz 
und Chrom auf der heute in 
F ra n k fu r t eröffneten 41. In te r­
nationalen A utom obilausstellung 
vor.

W ohin m an schau t: drangvolle 
F ü lle  in  den ohnehin nicht ge­
rade b re iten  S traßen  F ra n k ­
fu rts , auf den riesigen  P a rk ­
plätzen und e rs t auf dem Aus­
stellungsgelände. H ier w ird  der 
A utofahrer w ieder zum s trap a ­
zierten  F ußgänger.

23 H allen  wollen e rs t duich- 
w andert, 74 188 Q uadratm eter 
übersehen w erden. 846 A usstel­
le r sind  vertreten , d a ru n te r 714 
aus der Bundesrepublik  ein­
schließlich W est-B erlin , der 
R est aus zwölf Nationen, die 
F rankre ich  m it 47 A usstellern 
vor G roßbritannien  m it 19 und

Ita lien  m it 18 an füh rt. Aus dem 
Ostblock sind  U ngarn  und die 
Tschechoslowakei dabei.

Haushalt der Zukunft
„F ü r einen frohen H au sh a lt“ 

lau te te  das Motto einer großen 
W arenschau auf der St. E riks- 
m esse in Stockholm. Auf 50 000 
Q uadratm etern  zeigten P ro d u ­
zenten aus 30 L ändern  wie der 
H au sh a lt der Z ukunft aussieh t 
und wie w eit er heute schon 
verw irklich t ist. Moderne K ü­
chengeräte, „T raum küchen“ m it 
ebenso ansprechender wie kost­
sp ie liger E inrich tung  und viele 
H underte  P roduk te  der lei­
stungsfähigen L ebensm itte lin ­
dustrie , vor allem Schwedens 
und der USA, sollen durch 
diese A usstellung mithelfen, 
das Bild des H aushaltes zum 
Schöneren und Besseren zu ver­
ändern.

Und noch etw as zeigte diese 
Messe, was sicher nicht beab­

sich tig t w ar: Die Ostblocklän­
der haben auf dem Gebiet des 
m odernen H aushalts so gu t wie 
n ichts zu bieten: W ährend die 
USA 1200, die B undesrepublik 
600, das kleine F innland 690 
und sogar Israe l noch eine 
schöne Schau von 255 qm zeigen 
kann, belegte U ngarn nur 
80 qm, die Sowjetunion ganze 
18 qm und die Tschechoslowa­
kei ha tte  nicht einmal sowenig 
zu zeigen.
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L iebe Leser!

W ir möchten gern  wissen, wo 
diese W ochenausgabe verteilt 
w orden ist. Schreiben Sie b itte  
auf einer A nsichts- oder P o st­
karte  m it falschem Absender, 
wo sie dieses B la tt gefunden 
haben, an folgende A nschrift: 
O tto Müller, 1 Berlin 42. Sie- 
gertw eg 88.

W ir danken fü r Ih re  Hilfe.

H erausgeber: D eutschland-V er­
lag GmbH, Berlin 42, M anfred-

von R ielithofen-Straße 2

I Aufgabe der Deutschen
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Pankows Kranich fliegt nicht mehr
B e r l i n  — Von den F lugplätzen  O steuropas is t seit dem 

L. Septem ber der stilis ie rte  K ranich verschwunden. Sieben Ja h re  
lang w ar e r  w iderrechtlich das Kennzeichen der V erkehrsflug­
zeuge der Sowjetzone, je tz t is t  er auf Befehl Pankow s ebsnso 
in der V ersenkung un tergetauch t wie der Name „Deutsche L u ft­
hansa“. U lbrichts Bemühen, auf dem Weg über die Verkehrs- 
fliegerei zu in ternationa ler A nerkennung zu gelangen, is t  vor­
e rs t gescheitert. Von nun an firm iert die gesam te Zonen-Luft- 
fah rt unter der Bezeichnung „In terflug“.

D as Sowjetzonen-Regim e hat 
m it seiner L uftverkehrspo litik  
b isher wenig E rfolg gehabt. 
Seit es 1955 eine „Deutsche 
L ufthansa“ gründete und dam it 
einen m it langer F lieg ertrad i­
tion verbundenen Nam en okku­
pierte, den vorher schon die 
L uftfahrtgesellschaft der B un­
desrepublik  erhalten  hatte , 
m ußte es drei schw ere R ück­
schläge in K auf nehmen. Der 
erste  be traf die Hoffnung, im 
L uftverkehr des Ostblocks ein 
gew ichtiges W ort m itzuspre­
chen. Nicht nur die Sowjet­
union» auch die anderen  O st­
blockstaaten zeigten w enig Be­
reitschaft, den Nachkömmling 
aus O st-Berlin durch Ü berlas­
sung von F lugzeugen oder L u ft­
linien zu päppeln.

Die Z onen-L uftfahrt verfügt 
deshalb heute neben den R um ä­
nen über das kleinste F lugnetz 
im Ostblock, und ih r  G eräte­
p ark  von dreiß ig  Maschinen be­
s te h t hauptsächlich aus veralte­

ten  Propellerflugzeugen vom 
T yp Iljuschin-14. Vom inner­
deutschen Netz abgesehen, w er­
den n u r die H aup ts täd te  der 
europäischen O stblockstaaten 
angeflogen, und se lbst h ier 
reicht es zuweilen nicht zu
einem regelm äßigen V erkehr. 
Im  innerdeutschen Verkehr 
sieht es nicht besser aus. Im 
neuen Som m erfahrplan is t die 
Zahl der täglichen F lüge gegen­
über 1961 sogar von 61 auf 34 
verrin g ert worden.

Ebensow enig E rfo lg  war der 
Zonen-R egierung bei den Be­
m ühungen beschieden, m it dem 
Namen „L ufthansa“ ih r P re ­
stige  aufzubessern  und auf
allerlei Umwegen zu einer An­
erkennung zu gelangen. Als die 
österreichischen Behörden m it­
teldeutschen Flugzeugen 1958 
das L anderecht einräum ten, be­
w irk te  die Deutsche L ufthansa 
der B undesrepublik  in Wien
einen Gerichtsentscheid, der ih r 
allein das Recht zusprach, N a­

men und Vogelemblem der 
alten  L ufthansa  der V orkriegs­
zeit zu führen. D er Zone half 
es dabei nichts, daß sie den 
Mai 1954 als G ründungsterm in  
ih re r  L ufthansa  angab, obwohl 
die Gesellschaft nachweislich 
e rst nach der G ründung der 
L ufthansa  der B undesrepublik 
ins Leben gerufen wurde.

Zwar gründete  O st-Berlin 
noch im Ja h re  1958 eine zwreite 
Gesellschaft, die „In terflug“, 
aber auch sie konnte die B ar­
rieren  nicht überspringen . Aus­
schließlich fü r den B edarfslu ft­
verkehr eingesetzt, w ar sie bis 
auf einige Sonderflüge im m it­
teldeutschen L uftverkehr tä tig .

D aran  w ird  sich auch nicht 
viel ändern , nachdem  die In te r­
flug nun den gesam ten Zonen- 
L uftverkehr übernom m en hat. 
Selbst wenn O st-Berlin je tz t, 
wie verlautet, m it einem L in ien­
verkehr nach Kopenhagen und 
Stockholm, A m sterdam  und 
B rüssel liebäugelt, w ird sie auf 
Schw ierigkeiten stoßen.

Solange die westlichen und 
neu tralen  S taaten nicht die Ab­
sicht haben, die Zone anzuer­
kennen, versperren  übrigens 
auch die Bestim m ungen der 
In ternationalen  Z iv illu ftfahrt­
organisation (ICAO) Ulbricht 
den politischen L uftsp rung  in 
den W esten.

der Boeing 707 In tercon ti­
nental der A ir-France landeten: 
144 USA-Bürger, M itglieder des 
K ongresses und des R epräsen­
tantenhauses sowie nam hafte 
Richter und R echtsanw älte mit

ihren  G attinnen. W inzig nur 
nahm en sich die Passagiere  
gegen den D üsenriesen m it sei­
nen vier S trahlentriebw erken 
aus, a ls sie aus der K abinen­
tü r  auf die Gangway traten .

Die 64 000 PS  dieses F lugzeuges 
entsprechen der G esam tleistung 
von zwölf modernen Lokomo­
tiven, die Länge b e trä g t 46,60 
Meter, die Spannw eite 43,41 
Meter.


